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Event! Event!
Der Tannenbaum brennt!

Für 2010 haben sich Papa Pleitgen und seine freiwillige, 
sich selbst begattende Kulturarmee aber mächtig was vor-
genommen. Für die stufenweise Veredelung des Begriffs 
„Ruhrpott“ zu „Ruhrgebiet“ und schließlich „Ruhrmetropo-
le“ scheint es keine Steigerung mehr zu geben. 

Dass Essen zur Kulturhauptstadt 2010 ernannt wurde, 
war eine Art Lottogewinn für all die superinspirierten Kre-
ativen, der Startschuss für den Hype der obsessiven Design-
hörigen, die jeden popeligen Fassadenanstrich und sämtliche 
Kleisterschichten der Litfaßsäule beweihräuchern, als hätten 
sie grad das Universum neu erfunden. Damit nicht genug: 
erfinderisch sind sie in der Tat, auf fast schon schmerzhafte 
Weise, denn einen Anlass zum Feiern finden sie immer. 

Sektkorken knallen lassen wird als die aktuellste Innova-
tion verkauft, die Medienleute buchstabieren Kultur rund 
um die Uhr einmal rauf und wieder runter, und von vorn, 
das ganze Programm. Boa, da bisse platt. Wußte gar nicht, 
dass Kultur einen so erschlagen kann. Dass quasi an jeder 
Straßenecke damit gedealt wird. Steht irgendwo ein hässli-
ches Pinkelhäuschen rum: Zack, isset Kultur! Aber hallo. 
Kommt ganz darauf an, welche Promminase sich gerade ne 
Rasierklinge Mehl in die Birne bläst und die Ganglien damit 
pudert.

Nachts mit dem Bus fahren und sich was vorlesen lassen 
(generell eine nette Idee, die es zu beherzigen gilt; nicht mehr 
und nicht weniger), zum Beispiel, ist Kultur. Wären wir frü-

her nie drauf gekommen. Auch tagsüber nicht. Nach „Wir 
sind WM“, „Wir sind Goethe“ und „Wir sind Papst“ kommt 
im Laufe des Jahres bestimmt „Wir sind Pleitgen“. Wenn DER 
nicht vom Fernsehn wär’, also von dem Medium, das sich mit 
selbst versteckten Ostereiern mästet, könnte man sagen: Ein 
Repräsentant kontemplativer Fernsehweisheit wie er im Bu-
che steht, ein Wanderprediger der öffentlich geschäftsgeilen 
Medienplage. 

Oder „Wir sind Essen“. Den letztgenannten Slogan nutzt 
das Gastronomie-Gewerbe mit Sicherheit für weitere flan-
kierende Maßnahmen und Kulturangebote wie: „Der Kellner 
rezitiert die Speisenkarte.“ Drei Schauspieler mit Strassberg-
diplom spielen Vorspeise, Hauptgericht und Dessert, in meh-
reren Sprachen, auch Gebärden. Marketing- und Eventbüros 
lesen an ausgesuchten Public Viewing Standorten Umsatzbi-
lanzen und Zielgruppenanalysen, diskutieren und generieren 
Corporate Identitys „on the fly“. Jeder Heiopei mit Bügelfalte 
im Hirn zählt schonmal sein Kleingeld.

Dröhnende Lawinen eines extrem klebrigen Rheto-
riksirups ergießen sich von nun an über die Häupter der 
Unschuldigen und Unbedarften. Auch der Tatort mischt 
überpünktlich mit, Ballauf und Schenk stampfen nur noch 
als Karikaturen ihrer selbst das Kartoffelpü eines konfektio-
nierten Drehbuchs, traumtanzen somnambul in einer künst-
lich gepäppelten Scheinwelt, in der Designer hausen wie 
die Maden im Speck, die ganze Story ist endlich als totales 
Beiwerk degradiert, abgestiegen vom hohen Ross des kultu-
rellen (ähem „öffentlich-rechtlichen“ Gebührenzahler-) An-
spruchs, reduziert auf ein fadenscheiniges Skelett, das Raum 
schafft für 75maliges Placieren und Deplacieren des Begriffs 
„Ruhr 2010“ - ein Event ist ein Event ist ein Event, und die 



Höchsstrafe kriegt der, der es verpennt. By the way: Ballauf 
und Schenk spielen inzwischen Schauspielerkommissare, die 
Tatort-Fernsehkommissare spielen, die man für Klaus J. Beh-
rendt und Dietmar Bär hält; die Grenzen der Identität sind 
verwischt. hn*

*hn = Heinrich Nordpol

P.S.: In der Januar Ausgabe des FOCUS (1/2010) gab ein ehemaliger Berg-
mann aus Essen zu bedenken, dass die Identität, die der Kulturhauptstadt 
übergestülpt wird, nicht die Seine ist und nie sein wird. Designer, Medien-
leute, Promotions- und Marketingspezialisten eignen sich das sogenannte 
Kulturerbe nach ihren eigenen Regeln an. Der Bergmann mit Ruß im Ge-
sicht und Pioniermentalität wird zum Mythos stilisiert, zur Nostalgienum-
mer. Von diesem klischeebeladenen und zumindest fragwürdigen Zirkus 
einmal abgesehen, erlebt nicht die Kultur eine Blüte, sondern lediglich der 
EVENT! In der Lokalpresse der vestischen Region wurde zuletzt berich-
tet, dass das Vestische Museum und die Vestlandhalle in Recklinghausen 
mangels Finanzen geschlossen werden sollen. In der Februar Ausgabe des 
FOCUS (2/2010) wird vom schleichenden Ruin einiger Ruhrgebietsstädte 
berichtet, im Gegensatz zu den teilweise schuldenfreien und vergleichswei-
se blühenden Kommunen im Osten (Dresden mit Null Euro Schulden ist 
natürlich ein Extremfall, aber wie war das noch mit den Ausnahmen und 
der Regel?) In Oberhausen wurden zuletzt vier Schwimmbäder geschlos-
sen, wegen Geldmangel, der Badleiter findet Unterschlupf in einem der 
zwei verbleibenden Bäder. (Wobei der Zyniker hier anmerken würde: wozu 
denn noch schwimmen, wenn der Untergang droht?) Aktuelle Bilder von 
der Marktstraße, der ehemals prosperierenden Geschäftsmeile im Zentrum 
Oberhausens, zeigen erschreckend morbide Tristesse. 

Nachtrag, März 2010: Es geht munter weiter. In den Lokalnachrichten des 
WDR wird über weitere geplante Schließungen von Kulturstätten berichtet, 
siehe Theater und Philharmonie Essen, Aalto-Theater. Man muß sich inzwi-
schen fragen, wer eigentlich genau vom Jahr der Kulturhauptstadt profitiert.

Nachtrag II, 14.3.2010
siehe Zeitungsausschnitte auf folgenden Seiten
Quelle: Hertener Allgemeine
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